
Wie ernst ist die 
Lage wirklich?

Der Entwurf zum GKV-Beitragssatzstabilisierungsgesetz löst 
in der ambulanten Pflegebranche heftige Debatten aus. 
Berater Andreas Heiber dagegen rechnet vor, dass die 

finanziellen Auswirkungen überschaubar bleiben dürften.

Von Asim Loncaric 
und Lukas Sander

I m Kern sieht der Entwurf 
eines GKV-Beitrags­
satzstabilisierungsgeset­
zes vor, die Refinanzie­

rung von Tarifsteigerungen in 
der häuslichen Krankenpflege 
nach SGB V wieder an die 
Grundlohnsummensteigerung 
zu koppeln. Vergütungssteige­
rungen dürften damit künftig 

nicht stärker ausfallen als die 
beitragspflichtigen Einnahmen 
der gesetzlichen Krankenversi­
cherung. Für 2026 liegt diese 
Grundlohnsummensteigerung 
laut Bundesgesundheitsminis­
terium bei 5,17 Prozent.

Die 2022 unter dem da­
maligen Gesundheitsminister 
Jens Spahn (CDU) eingeführte 
Tariftreueregelung verpflichtet 
Pflegeanbieter zur tarifgerech­
ten Bezahlung  – bei gleich­
zeitiger vollständiger Refinan­

zierung durch die Kostenträger. 
Diese Logik droht nun im SGB-
V-Bereich aufgeweicht zu wer­
den. Im SGB XI bleibt die Ver­
pflichtung zur tarifgerechten 
Bezahlung dagegen bestehen.

Auf der „Häuslichen Pflege 
Woche“ in Potsdam warb Un­
ternehmensberater Andreas 
Heiber für eine sachlichere 
Betrachtung. Die Tarifsteige­
rung im öffentlichen Dienst 
(TVöD VKA) liege für 2026 bei 
2,8 Prozent – und damit deut­

lich unter der Grundlohnsum­
mensteigerung von über fünf 
Prozent. „Wenn ich bei TVöD 
in diesem Jahr 2,8 Prozent Stei­
gerung habe, aber die Grund­
lohnsumme über fünf Prozent 
liegt, spare ich faktisch null ein“, 
so Heiber.

Die Regelung würde ohne­
hin erst ab 2027 und nur für 
neue Vergütungsverhandlun­
gen greifen. Die von der Poli­
tik erwartete Einsparung von 
130 Millionen Euro entspreche 
bei Gesamtausgaben der häus­
lichen Krankenpflege inklusive 
außerklinischer Intensivpflege 
von rund 11,95 Milliarden Euro 
lediglich etwa 1,1 Prozent. Ge­
messen an den GKV-Gesamt­
ausgaben von rund 336 Milliar­
den Euro sei das „im Verhältnis 
ein Fliegenschiss“.

Auch bei der Lohnentwick­
lung sieht Heiber wenig An­
lass zur Dramatisierung. Das 
Lohnniveau in der Pflege liege 
inzwischen deutlich über dem 
Durchschnitt anderer Ausbil­
dungsberufe. Künftig seien eher 
normale Tarifsteigerungen zu 
erwarten. Hinzu komme ein 
demografischer Effekt: Wenn 
langjährig Beschäftigte mit ho­
hen Eingruppierungen in den 
Ruhestand gingen und jüngere 
Mitarbeitende auf niedrigeren 
Erfahrungsstufen einstiegen, 
könnten die durchschnittlichen 
Personalkosten mancherorts so­
gar sinken. Kritisch sieht Heiber 
allerdings den „Rasenmäher“-
Ansatz der Bundesregierung, der 
ohne ausreichende Wirkungs­
analyse umgesetzt werde.

Deutlich schärfer fällt die Re­
aktion der Wohlfahrtsverbände 
aus. Joachim Rock, Haupt­
geschäftsführer des Paritätischen 
Gesamtverbandes, sieht den par­

teiübergreifenden Konsens zur 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen in Gefahr. Der Referen­
tenentwurf schaffe Unsicherheit, 
zerstöre Vertrauen und drohe 
den Fach- und Arbeitskräfte­
mangel zu vergrößern.

Elke Ronneberger, Bundes­
vorständin Sozialpolitik der Di­
akonie Deutschland, nennt die 
geplante Streichung der Voll­
finanzierung tariflicher Löhne 
„schlichtweg unverantwortlich“. 
Das wirtschaftliche Risiko wer­
de auf die Leistungserbringer 
verlagert – mit Folgen für Ange­
botsstruktur und Versorgungs­
sicherheit. Thomas Neeb, Vor­
standsvorsitzender des DEVAP, 
sieht einen Widerspruch zum 
Tariftreuegesetz und warnt vor 
einem „demokratiegefährden­
den Signal“. Bereits jetzt ent­
schieden sich Anbieter wegen 
wachsenden wirtschaftlichen 
Drucks zum Marktaustritt.

Sowohl das geplante Pflege­
neuordnungsgesetz als auch der 
Entwurf des GKV-Stabilisie­
rungsgesetzes stehen aus Sicht 
der Verbände im Widerspruch 
zu den Zusagen des Koalitions­
vertrags. Die einnahmenorien­
tierte Ausgabenpolitik setze auf 
kurzfristige Ausgabenredukti­
on durch Leistungskürzungen, 
strengere Zugangsvoraussetzun­
gen und Mehrbelastungen für 
Pflegebedürftige. Schoen for­
dert eine verbindliche Roadmap 
für eine sozial gerechte Finanz- 
und Strukturreform.

Heiber räumt ein, dass vieles 
davon abhänge, ob die geplan­
ten Änderungen überhaupt in 
der diskutierten Form umge­
setzt würden. Sein Fazit fällt 
nüchtern aus: „Dass jetzt das 
Abendland untergeht, glaube 
ich nicht.“

64 Azubis zum Erfolg geführt
Unternehmensgruppe Wend setzt auf den Nachwuchs.

In der Pflegebranche herrscht 
Personalmangel – doch die Un­
ternehmensgruppe Wend aus 
Sachsen-Anhalt zeigt, wie es an­
ders geht. Mit aktuell 64 Aus­
zubildenden vom Pflegehelfer 
bis zur Pflegefachkraft, einer 
Migrationsquote von 60 Pro­
zent und einem eigens ent­
wickelten Schulungskonzept 
setzt das Unternehmen Maß­
stäbe in der Pflegeausbildung. 
Geschäftsführer Florian Wend 
und seine Mitarbeiterin Daniela 
Hartmann-Schwarz gaben bei 
der Häusliche Pf lege Woche 
in Potsdam Einblicke in ihre 
Arbeit.

Den Kern des Erfolgs bil­
det ein eigens entwickeltes 
Schulungskonzept. Daniela 
Hartmann-Schwarz erklärt 
ihren Ansatz: „Ich habe mir 
vorgestellt, wie hätte ich es 
mir gewünscht.“ Auf Basis der 
Jahrespläne der Kooperations­
schulen  – hauptsächlich der 
BBI in Eisleben – entwickelte 
sie ein Konzept, bei dem alle 
Azubis einmal monatlich in 
Klostermansfeld zusätzlich ge­
schult werden.

Im hauseigenen Skills-Lab 
arbeiten die Auszubildenden 
mit echten Materialien und Ko­
operationspartnern. Zahnärzte 
kommen ebenso ins Haus wie 

Ernährungsschwestern und Ver­
treter von Sanitätshäusern. „Die 
sollen das anfassen, die sollen 
das lernen“, betont Hartmann-
Schwarz. „Vom Expertenstan­
dard bis zur Prophylaxe, bis zur 
Bestrumpfung. Auch Kathete­
risierung: Das können wir alles 
an unserem Dummy machen.“

Ein weiterer entscheidender 
Schritt war die Übernahme der 
Einsatzplanung. Die starren 
Pläne der Schulen passten oft 
nicht zur Realität und Lebens­
situation der jungen Menschen.

Was die Ausbildung im 
Hause Wend besonders aus­
zeichnet, ist die persönliche Be­
treuung. Junge Auszubilden­
de, oft erst 16 Jahre alt, werden 
nicht allein gelassen. Mit Blick 
auf die Zukunft setzt das Unter­
nehmen bereits jetzt auf Modell­
projekte. Ab 2027 wird in Sach­
sen-Anhalt das duale Lernen 
verpflichtend – die Unterneh­
mensgruppe Wend testet das 
Konzept bereits mit Schulen.

Die Präsentation der Un­
ternehmensgruppe Wend war 
ein Schlaglicht im Rahmen der 
Häusliche Pflege Woche. Lukas 
Sander, Chefredakteur Häus­
liche Pflege, fasst das Konzept 
zusammen: „Wir bringen hier 
Menschen zusammen und för­
dern den Austausch.“� (ls/ck)
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„Dass jetzt das 
Abendland 

untergeht, glaube 
ich nicht.“
Andreas Heiber 
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Handbuch Ambulante

Einsatzplanung

Besser planen für mehr Kundenzufriedenheit, wirtschaftlichen Erfolg, bessere Lebensqualität:
Das Handbuch stellt den kompletten Prozess der Einsatzplanung vom Leistungsauftrag über die
Dienstplangestaltung und Soll-Tourenplanung bis zur Soll-Ist-Korrektur aller Bereiche vor.

Ganz speziell auf die Bedürfnisse der Häuslichen Pflege ausgerichtet, immer in der Verzahnung
von theoretischem Basiswissen und praktischer Umsetzbarkeit im Arbeitsalltag. Unverzichtbar
für jede Pflegedienstleitung!

Andreas Heiber, Gerd Nett
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